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Ursachen für solche Hoffnungslosigkeit sınd weıtaus dıif- ZUrr Jugend der geburtenstarken Jahrgänge, dıe sıch 1n
ferenzierter un: umfassender, als das Hırtenwort auf- diese Posıtionen teilen möchte? ber ehbt nıcht auch die
scheinen aßt Mıt Nachdruck wollen WIr aber betonen, Jugend uNseres Wohlstandsstaates schon ber die Ver-
dafß die orge Fhe un Familie, auch 1mM Bereich der hältnısse? Leben WIr nıcht alle über unNnseIe Verhältnisse,
Gesetzgebung, un! ıhre Verteidigung gegenüber ideologi- WwWenNnn WIr die Lage der übrıgen Welt bedenken? Ist der
schen Vorstößen eın Punkt ISt; 1n dem die Bischöte nach InweIıls darauf, daß das „Uber-unsere-Verhältnisse-Le-
ullseIer Auffassung die Laıen der Kırche hınter sıch ha- ben  CC sıch 1n Staatsverschuldung un Bürokratisierung
ben ausdrückt, nıcht schon eın Zeichen dafür, daflß diese Kritik

nıcht sehr VO elementaren Impetus umtassenderFür die Aussage ber das Verhältnis VO  ; Staat un (je=-
sellschaft (Ziff. aßt sıch dies aber schon deshalb nıcht Nächstenliebe un:! Gerechtigkeit, sondern VO Stand-
Sapch, weıl 1er die ede der Bischöfe dunkel ISt Auf der punkt des natiıonalen Hausvaters her gedacht ist?

uch 1er gilt, dafß die Aussage ditterenzierter hätte seıneınen Seıte wırd der starke Staat gegenüber den Gruppen mussen, um weniıger schaden als nutzen.gefordert, auf der anderen Seıte wırd gefordert, dafß der
Staat die Gruppen starkt. Staat und Gruppen, das 1st eın Dıie Stellungnahme ZU Frieden (Ziff. 4) hätte ohl
Thema eıner permanenten Schwierigkeıit der Balance. Mıt aum befremdet, WEeNn S1e nıcht tormuliert SCWESCH
sybillinıschen Außerungen, WwW1e sS1e dıe Bischöfe hıer Lun, ware, dafß S$1e den Eindruck erweckte, als sollte eıne Parte1ı
1st nıemandem geholten un! nıchts gelöst. Die rage 1Sst dıe andere in Schutz werden. Ist 0605 aber
doch, welchen Gruppen INnan worın Entfaltung gyonnt un:! Sache der Bischöfe, den bekannten Übertreibungen eınes
welchen Gruppen gegenüber InNnan Beschneidung für NOL- Wahlkampfes entgegenzutreten? Und WE welchen
wendıg halt Was 1st nıcht 11UT wünschenswert,; W as 1St Übertreibungen wırd CENIgESENGELTFELEN, welchen nıcht?
auch machbar? Aut welche Entwicklung ann INa VOCeI-
trauen ? ber die schwierigsten Fragen der Staatsgestal- ] Zum Mißverständnis gehoören melılst(ung dunkel reden, wI1e CS 1er geschieht, kann
nıemandem nutzen weder dem wählenden Laı1en noch ZwWEeI
der Autorität der Bischöfe, och ırgendeiner anderen Per- Miıt alldem sollte erläutert werden, WIr meınen, daß
SO  en oder eıner anderen Sache die Institution VOoON Wahl-Hıiırtenbriefen grundsätzlıch in

rage gestellt werden ollte, und WIr meınen, da{fß1e]| Zustimmung hat der Satz gefunden, dafß WIr über jedenfalls der Hırtenbrief VO September 1980 recht
sere Verhältnisse leben Be1 SENAUCTIEM Hınsehen aber

1ler rasch Dıiıssens e1n. Worın leben WIr über uUuNseIC zulänglıch und sıcher der Sıtuation nıcht AaNSECINESSCH
abgefaßt WAarl.Verhältnisse? Und wer 1sSt 65 eigentlıch, der da über seıne Wır wollen hıerzu noch eın Letztes bemerken. Der Hır-Verhältnisse lebt? Dıe Staatsverschuldung 1sSt gewifß eın

bemerkenswertes Symptom. ber die Meınungen dar- tenbriet wurde gewın(s weıtum mıl$verstanden. ber ZU

Mißverständnis gehören zumelıst Zzwel Seıten: jemand, derüber, W as hier und nıcht ISt;, gehen mıßverständlich ISt, und jemand, der mißverstehrt. Werweıt auseinander. Sınd nıcht andere, nıchtökonomische mıßverstanden wurde, sollte sıch in erster Lıinıe fragen,5Symptome ebenso wichtig? Lebt nıcht dıe altere (Genera-
GE mıßverständlich WAal. uch darum bıtten WIrtion über ıhre Verhältnisse Lasten der Jüngeren? Lebt

nıcht die Generatıion, die Jetzt die fortgeschrittenen berut- Ernst-Wolfgang Böckenförde, Franz Böckle,
lıchen Posıtionen hat, über ıhre Verhältnisse 1mM Verhältnis Bernhard Stoeckle, Hans Zacher
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Grundrechte des rısten in Kırche und
Gesellscha
Zum Internationalen Kongreß für Kifchenrecht ın riıbourg
Es darf als beachtenswert bezeichnet werden, dafß eine kenntnis für den staatlıchen Bereıich herausgearbeıitet WOTI-

Feststellung auf dem Internationalen Kongreißs für Kır- den und ann heute als Allgemeingut gelten. Nun aber
chenrecht bıs I Oktober 1980 In Fribourg/Schweıiz herrscht auch den Kanonisten Übereinstimmung
unumstrıtten WAar: Es gibt Grundrechte des Christen iın der darın, da{fß CS Grundrechte 1ın der Kırche o1bt. [)as 1St nıcht
Kırche. Seılt Ausgang des 18. Jahrhunderts 1St diese Er- selbstverständlich für eıne Kırche, deren Gesetzbuch bıs-
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her fast ausschliefßlich Pflichten der Gläubigén kannte, eıne beständıge Aufgabe darın gestellt ist: die rechte Ba-
nıcht selbstverständlich für eıne Wissenschaft, dıe ıhrer lance tinden zwıischen der Freiheıit der Theologie un
Struktur ach nıcht eıtbildsetzend dıe Lebenswirklichkeit der FEıinheıt des Glaubens. uch dıe Vergegenwärtigung
pragt, sondern vielmehr den Fluß dieser Wiırklichkeit VO des Glaubens 1mM Denken und Sprechen eıner Epoche be-
elıt eıt durch Anpassung iıhres Normensystems re7z1- zeichnet Ratzınger als Rechtsgut.
paert. Da die kırchliche Rechtswissenschaft dıe Grund- Von einem ekklesiologischen Ansatz her näherte sıch An-rechte als Tatsache anerkennt, aßt hoffen, daß INa S1€e
auch 1M Leben der Kırche nıcht mehr bestreiten wırd FONLO Rouco Varela, VWeihbischof VO  a Santlago de Com-

postela, den Grundrechten des Christen. uch die grund-Schwierig wırd Ccs allerdings, WenNnn CS dıe Benennung legendsten Rechte der weltlichen Juristischen Ordnungenund Durchsetzung dieser Rechte geht Hıer hat auch der seılen nıcht ohne weıteres auf die Kırche und iıhre Lebens-Kanonistenkongrefß L1UT vorläufige Schritte tiun können. ordnung übertragbar. Vielmehr seıen dıe Grundrechte 1ın
der Kırche Aus dem eıgenen Seın dieser Kırche abzuleiten.

ıbt @s Grundrechte als spezifisch Ihre formal-qualitative Bestimmung habe danach gC-
kırchliche Christenrechte schehen, da{ß s1e der letztendlichen Orientierung des hrı-

sten und der Kırche der Bestimmung ZUr Heıilıgkeit
Bevor INa Grundrechte namhafrt machen kann, mu die dıenen hätten. Die materıell-juridische Bestimmung musse

dem eiıgentümlıchen Leben der Kırche entsprechen, dasBasıs geklärt se1n, aut der sS1€e stehen sollen. Reıicht dıe est- durch dıe Teıilhabe den trıa unNneTa Christi charakteri-stellung AUs, der Mensch se1l Mensch und Geschöpt (Sottes sıert sel Dıe Rechte des Christen 1n der Kırche selen ke-un! seıne unveräußerliche Wüuürde bedinge alle konkreten
Ausformungen seıner Grundrechte? Obwohl doch die rygmatısch-sakramentaler und pastoral-apostolischer

Natur. Realisationsmodell 1St für Rouco Varela das RechtKırche eıne Gemeinschaft iırdısch ebender Menschen ISt; der Gläubigen, von ıhren Hırten dıe zZzu eıl notwendi-
VO  —3 deren Menschseın INa 1n keinem Fall absehen kann,
spielte beı der Grundfrage ach der Basıs der Grundrechte SCH Miıttel und Cüter empfangen. Damıt bleibt S: be]

CAall. 682 G1 stehen. Für die technisch-juristische Ausar-des Christen dıe Anthropologie aum eıne Rolle och beitung der Grundrechte wünschte sıch der Referent, dafßschwerwiegender W ar eın anderes Defizit: Es herrschte
nıcht eiınmal Übereinstimmung darüber, ob CS sıch beı den s$1€e modellhaft sel für dıe Juristische Erfahrungsweise der

Welt,; eın be1 der gegenwärtigen methodologischen LageGrundrechten des Christen Menschenrechte, speZ1- des Kırchenrechts mehr als optimıstischer Wunsch.fisch hırchliche Christenrechte oder vielleicht beides han-
dele Dıie wıederholten Stellungnahmen der Kırche Ebentfalls ekklesiologisch Jean Beyer (Gregoriana,
ZunNStienN der Menschenrechte ließen CS eınerseılts als Rom) dıe Grundrechtsfrage Er macht die COomMmMUun10
notwendıg erscheınen, dıe Geltung dieser Rechte auch in ecclesialıs ZU Krıteriıum der Grundrechte. Aus der Sıcht-
der Kırche hervorzuheben, W CI auch vielleicht 1Ur sub- weılse der Kırche als Commun10o0 durch das Zweıte Vatı-
sıdıar. Andererseıts aber bedeutet eıne solche Anerken- kanum ergeben sıch die personalen Rechte auf Vereıint-
Nung, dafß INan sıch mıt der Kırche vorgegebenen Rechten gung mıt Gott, autf das Gebet, auf Empfang un Ausübung
konfrontiert sıeht, die zudem noch ın der Formulierung der Charısmen, auf Zeugnisgeben für Christus, alles
staatlıcher Grundrechtskataloge 1n aller Munde sınd Hıer Rechte des Glaubens. Ebentfalls als Grundrechte qualifi-bedeutet Zustimmung zugleich auch ımmer Abgrenzung. zierte Beyer das gemeinschaftliche Handeln, das lıturg1-
Im Bemühen dıe theologischen Grundlagen der hrı- sche un die Carıtas und das gemeinsame Zeugnis für
stenrechte 1ın der Kırche wurden verschiedene Ansätze Christus. Allerdings hätten diese Grundrechte vorläufigensıchtbar. FEın Reterat VO  ; Kardınal Joseph Ratzınger, das Charakter W 1€e die Kırche als wanderndes Gottesvolk
sıch miıt Freiheit un Bındung in der Kırche befaßte, stellte selbst. Beyer setizte deutlıch kritische Ak-zente: ‚„„Die
das Recht als Vorbedingung der Freiheit heraus: „Freıheıt Grundrechte des Menschen sınd eın Grundrecht des hrı-
1St mıiıt Rechtsbesitz, mıt eıner Seinshöhe identisch‘‘, fol- sten Der LICUC Codex scheınt S1e 1gnorıeren. Eınıge
gEert Ratzınger AUS dem biblischen Befund ZU Wort Gr VOTAaUS, aber S: definiert sı1e nıcht. Man mu{ß s1e
eleutherı1a. Der Christ in der Kırche 1St fre1, WenNnn C: 1m aber pOSItIV, korrekt und vollständig aussagen.‘‘ Der
Besıtz der Rechte eınes Vollbürgers 1m Volke (sottes 1St Christ könne nıcht Zeuge der grundlegenden Menschen-
Fuür ıh: gilt das (Gesetz der Sohnschaft, denn er 1STt durch rechte se1ın, WE CI sS1e nıcht 1m vollen Lichte Christiı sehe,
den Geıst Seinsstatus Jesu Chrıistı beteiligt, C: 1St neu- 1in der kırchlichen communı10o0.
matıker. In dieser Teılhabe wırd zugleich sıchtbar, INnWwI1e-
fern Freiheıt und Bındung zusammengehörıge Wıiırklich-
keıten sınd dıe Freıiheıit schließt tür den Christen das eiche praktischen Konsequenzen
Kreuz e1n. Grundlegende Freiheitsordnung der Kırche 1St en kirchliche Grundrechte?
ach Ratzınger die Pflicht der Kırche, Glaube un! Sakra-

ungeschmälert und unvertfälscht zugänglich Jle diese theologischen Grundlegungsversuche lösten die
chen Darın werde dıe Teıilhabe Sein Christiı vermı1t- Frage nach dery Konkretisierung un Durchsetzung aus,
telt. Als Grundrecht des Christen folgt daraus das Recht ohne s1e eantworten. VWer bestimmt, W 1e€e weıt dıe
auf den BaNzZCH Glauben. Ratzınger machte deutlıch, daß Grundrechte reichen und s1e ıhre Grenzen haben? Wer
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prüft, ob der Ausgleich zwıschen Individualrecht und Er- Zu Lehr- und Leiıtungsamt ahm G107@210 Felicıanı (Pav-ia)
tordernis der kırchlichen cCOommun10 1Ur 1ın der Theorie Stellung. Er hob den Anspruch das kırchliche Amt her-
überflüss1ıg richtig getroffen wird? Wıe ann siıcherge- VOTL, eıne Unterweısung un Biıldung erhalten, die eın
stellt werden, daß das Kırchenrecht nıcht eiınengt, sondern echtes Christenleben erreichen erlaubt. Fuür die Theo-
hılft, nıcht unterdrückt, sondern den Raum der Freiheit logen gelte, dafß s1e zunächst Gläubige se]len un darum
gewährleistet? Mulfffß INa dıe Grundrechte nıcht auch alle Rechte un! Pflichten des Kırchengliedes hätten. Ihre
thropologisch angehen, Ja auch christologisch? Reıiıchen spezifische Funktion jedoch lege ıhnen eıne besondere
solche theologischen Begründungsversuche W1e€e dıe VOI- Verantwortung autf Ihre Forschungen mußten 1n Ge-
gestellten überhaupt ZuUur Beantwortung eınes letztlich meıinschaft mıt der Kırche getrieben werden und In Har-
doch auch Jurıstischen Fragenkomplexes? Überspielt INa monı1e miıt dem SENSUS tiıdel1ıum des Gottesvolkes.
nıcht die Dımension dessen, W as In der Kırche heute
als Problem erscheınt: dıe Wahrung der Rechte des hrı- eiche Zwangsmittel sınd Im Sınne
sten 1n seıner Kırche? des Evangeliums?Sehr viel konkreter hatten dıe Aussagen beı der Verhält-
nısbestiımmung VO  ; Grundrechten und 1n Längst nıcht alle Meınungen un Perspektiven, dıe auf
Lehr-, Leıtungs- un! Heilıgungsamt der Kırche werden dem Kongrefß ZUur!r Sprache kamen, konnten auch 11Ur aut-
können. Sıe wurden CS aber 1Ur ZU Teıl Wılhelm Ay- gerissen werden. Von großer Bedeutung dıe ete-
MANS stellte klar, da{fß die kiırchlichen Grundrechte nıcht KFate über dıe ökumenischen Perspektiven denen darüber
dieselbe Funktion in der Kırche haben können W 1e€e die Men- hınaus eın SaNZCI Tag mıiıt Besuchen beım Okumenischen
schenrechte 1mM Staat. Letztere hätten ıhr spezifisches Rat der Kırchen und beım Orthodoxen Zentrum des
Gepräge AUS der Schutzfunktion gegenüber den spezifi- Okumenischen Patrıarchats gewiıdmet W 1e auch
schen Mißbrauchsmöglichkeiten der civalıs. Was dıe über die Rechte der Christen 1n den weltlichen Staats-
diese Rechte angehe, se1l der Mensch in der Kırche bereıts un: Gesellschaftsordnungen. Dıi1e Beıträge VO Juristen,
freı Die birchliche Wıirkung der Menschenrechte könne die sıch mı1t teıls kanonistischen, teıls staatskirchenrechtli-
INa charakterıisıieren, „„da{ß dıe 1ssıon der Kırche ach chen Fragen beschäftigten, ımugen mıt dem Eiındruck
außen un! ınnen 1Ur Verzicht auf die Anwendung bel,; da{ß der Kongreß eıne Fülle VO  — Fragen aufgegriffen
VO  am dem Evangelıum widersprechenden Mıtteln erfolgen hat, bıs Lösungen aber nıcht vordrıngen konnte. Um
ann und mu{($‘‘ Der Gläubige habe gegenüber der Kırche eiınem Meinungskonsens kommen, WAar auch die eıt
eın Grundrecht darauf, „auch 1m Falle seınes völlıgen Ver- für Diskussionen ürz Offen blieb, die Grund-
SagCHS freı bleiben VO  } Zwangsmiıtteln, die dem Geılst rechtsthematık in der Kırche eigentlich angesiedelt ist:
des Evangelıums wıdersprechen‘“‘. Welche aber ENISPTIE- EeIW. auf der Ebene Brasılien, die Kırche die Men-
chen ıhm, da{fß dıe Kırche ‚„alle ıhr gee1gnet erscheınen- schenrechte verkündigt, christenwürdiges Daseın
den Mıttel der geistlichen Vollmacht einsetzen kann und ermöglıchen, oder auf der Ebene Europa, s1€e sıch Z.0-
gegebenenfalls mulßs, die Treue der Gläubigen ZU. gernd durchringt, ıhr eıgenes Rechtssystem auf grundle-
Evangelıum ördern und siıchern‘‘? An eınen den gende Normen hın betrachten. Die Unterscheidung
Menschenrechtskatalogen vergleichbaren Grundrechts- VvOoON Menschenrechten und Christenrechten wurde verbal
katalog 1ın der Kırche könne laut Aymans nıcht gedacht vollzogen, aber nıcht ausgeführt. Reıicht es AU>S, die Men-

schenrechte 1n der Kırche als nıcht anwendbar be-werden, sondern NUur eıne Darstellung der rechtlichen
Grundstellung des Gläubigen. Dıiese aber sel nıcht bezie- zeiıchnen, oder müfÖte INan nıcht vielmehr SapcCH, W1E sS1e
hungslos Zur geistlıchen Vollmacht beschreıibbar. DE die anwendbar sınd? Ist der Chrıist 1n der Kırche bezüglıch
innerkiırchlichen Freiheitsrechte 1mM Hınblick auf dıe PO- der Menschenrechte wirklich schon 1PSO frel, oder
LteSTAaSs statulert seıen, musse INan diese Freıiheıit als mu{fste INa nıcht iragen, Wa das Recht auf treıe Meı-
lıbertas bezeichnen. Inhaltlich bedeute s1e, ‚„daß der nungsäußerung z.B für eınen Lehrer der Theologie
Gläubige 1n seıner Teıilhabe der aktıven Ausübung der taßt und W 4S nıcht? Kann inan Lun, als ob durch die
tr1ıa unera nıcht unterdrückt wırd“‘“. staatlıche Grundrechtsgewährung die Machtausübung der
Sehr prekäre Fragen stellte Ladislas Örsy (Washington) Kırche erledigt ware, als ob S1e nıcht mehr unterdrücken
ZU) Recht des Christen 1mM Bereich der Sakramentenver- könne und nıcht mehr unterdrücke? Sınd alle Zwangsmit-
waltung 1ın der Kırche. ıbt E 7z.B eın Grundrecht auf tel; die der weltliıchen Gewalt nıcht bedürfen, 1M Sınne des
Teiılnahme der FEucharistie? Wıe weılt 1sSt die Kırche Evangelıums un! daher anwendbar und grundrechtskon-
durch eın solches Grundrecht verpilichtet, priesterlosen torm? Und schließlich: Was nutzte auch eın Konsens über
Gemeıinden die Feılier der Eucharistie garantıeren ? Wel- die Grundrechte des Christen 1n der Kırche, wenn die
che Folgerungen ergeben sıch tfür das Weıherecht,; für 7 ö- Frage der Durchsetzung und der dazu nötıgen gerichtlı-
lıbat und Weıhefähigkeit der rau und des verheırateten chen Urgane NUur 1n Randbemerkungen behandelt wırd>?
Mannes? W as bedeutet eın Grundrecht auf Eucharistie für
die wıederverheirateten Geschiedenen, für die geLIreNNLEN zweit ıst die odex-Reform gediehen?Christen? Örsy sah dıe Hauptproblematık beı den unera
ocendiı ei regend], die die Voraussetzungen für die Sakra- Zur Einführung 1in den Kongrefß hatte Onclin (Löwen),
mentendiszıplın erarbeıten haben Sekretär der päpstlichen Kommuissıon tür die Codex-Re-
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form, über den Stand der Retormarbeiten kırchlichen bedenkt, auf welche Kritik auft dem Kongreßß der Ent-
Recht berichtet, ohne dafß der Berıicht 1in eiınem direkten wurt eınes Grundgesetzes der Kırche stiefß, sowohl ınhalt-
Zusammenhang mit dem Tagungsthema gestanden hatte. ıch w 1e auft den Zeitpunkt bezogen, mu INnNan eher skep-
ach Onclın 1st die Lex Ecclesiae Fundamentalıs (LEF), tisch se1ın. Gerade 1er dürften spatere Anderungenderen etzter bekanntgewordener Entwurtf VO Junı 1976 schwierig werden. Die Internationalen Kırchenrechts-
in dieser Zeitschriftt veröttentlicht wurde (vgl DDe- kongresse auf dıe Aufforderung die Wıssen-
zember 1978,; 623-632), och eiınmal| überarbeitet worden. schaftler hın entstanden, den Grundlagendiskussionen
Das Ergebnis liegt der Kardıinalskommiuission ZAUT Guthe1- für dıe Codex-Reform breiten Anteıl nehmen. Es 1st
Bung VO  A Die Bücher des künftigen Codex sınd alle auf- bedauern, daß dıe Retormarbeit diesen Beıtrag ber-
grund der Stellungnahmen überarbeitet worden, die auf holen droht Daran andert auch die Kongreß selbst
die bıs 1976 erfolgte Vorlage der Texte die Bischofs- außernde Kritik nıchts.
konferenzen, Universitäten und Kurijalbehörden einge- Die Akten des Kongresses sollen 1981 1mM Druck erschei-
SaNschl Be1 1Ur sehr knappen Mehrheıiten In den Lic  S Sıe werden auch die schriftlichen Kurzbeiträge ent-
verkleinerten Überarbeitungsgruppen habe INan Fragen halten, die weder vorgetragen och verteilt werden OoNnNnn-
der Kardinalskommission vorgelegt oder auch der jeweıilı- PE  3 In ıhnen wırd manches konkrete Thema och
gCmIHl vatıkanıschen Behörde. Der Text eınes ‚„‚Schema 0 angeschnitten. ber das alles wırd in der gegenwärtigendieıs recognit1““ sel gedruckt un lıege der Kardinalskom- Lage des Gesetzgebungsverfahrens wenıg bewirken. Der
m1ssıon VO  Z Ihre Stellungnahme werde dem Papst als Zug der Rechtsretorm in der Kırche 1sSt abgefahren, ohne
Gesetzgeber vorgelegt werden. auf die Arbeıitsergebnisse der 350 Kanonıisten arten
Fınen Zeıtpunkt, W anı das Gesetzbuch ıIn Kratt ZESETZL Vielleicht hätte INan wenigstens eıne Resolution tassen
werde, mochte Ontclın nıcht neNNeEN Der Wunsch ach mussen, dıe Verschiebung eıner LEF bäte, bıs die
eıner nochmalıigen Versendung dıe Bischofskqnferen- theologischen Grundlagen ebenso geklärt sınd W 1€e dıe In-
zen us  < sel VO  - höchster Stelle abgelehnt worden, weıl halte und Rechtsschutzertordernisse. ber eın solcher
11Ur eıne Wiıederholung der schon einmal erhobenen FEın- Antrag 1sSt nıcht gestellt worden. So 1sSt die Gesamttendenz
wände sel Außerdem bestehe der dringende nıcht durchbrochen worden, auf hohem theoretischem
Wunsch, dıe Periode der Unsıicherheit beenden. Ob Nıveau bleiben, ohl weıl dıe Niederungen der kıirchli-
InNnan der Meınung Onclıins ISt, eın unvollkommener Codex chen Lebenswirklichkeit viele praktische Probleme
sel besser als ar keıiner, 1sSt Ermessenssache. Wenn Nan versprachen. Klaus Lüdicke

Länderberıicht

Kırche zwischen olk und da
Zur Situation ın ıe Vor und nach dem Referendum
Selit dem Sturz Salvador Allendes 11 September 1973 enig objektive Berichterstattungwırd Chıile iın der internationalen öffentlichen Meınung
geschüttelt un: gebeutelt Ww1e 2um eın anderes politisches Wer dıe Berichterstattung 1ın den deutschen Medien, aber
Regime der Welt ber dıe ANSCINCSSCHNC Erörterung des auch die Außerungen der Politiker 1n den VeErgaNgCNCN s1e-
sozıjalıstischen ‚„‚Chiılenıschen Experiments““ Sam(t seıner ben Jahren verfolgt hat,; mMu dem Schlufß kommen, daß
gewaltsamen Umkehrung iın eıne rechtsgerichtete Dıiıkta- Chıiule auch beı uns nıcht miıt normalen Ma(stäben CS-
tur hınaus wırd der Fall Chıle bıs heute weılt über Gebühr SCI1 wırd Als allgemeines Beispiel Mag dıe Wahrnehmungun überall in der Welt beliebig ZU Instrument un ZUuUr un! publizistische Darstellung DOoN Menschenrechtsverlet-
Argumentationshilfe aller möglıchen polıtischen Diskus- ZUNQEN in den lateiınamerıkanıschen Ländern dienen. Es
s1ionen herangezogen. Am allermeisten leiden darunter dıe gab und g1Dt eınıge Regiıme ın Miıttel- und Südamerika,
Fakten. Manıpulative Umdeutungen politischer Vorgänge die Ühnliıch viele, WeNn nıcht noch mehr polıtische Gegnergemäfß der eıgenen polıtischen Anschauung moögen auch verschwıinden lassen oder ermorden Salvador, (zua-

keine Seltenheiıit se1n. Im Fall Chıile aber übersteigen temala, zeitweılıg Argentinıien), denen häufiger und
dıe Verteutfelungen des Regimes W1e se1ne Verharmlosung ebenso schlimm'gefoltert wurde (Brasılıen). Die Vorgängesachliche Darstellungen eın bedenkliches Ma{fiß 1in Chıiule können ZW AAar den breıiten Umfang der Berichter-


